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l(l. ilo0rgong Souenburg (0lbe), Ilouem[er 1037 llummer ll

$eraos Smna lllbrcült,
0ie umltrittenlte 6elt0lt 0er 0reiBisili[üsen $üe ses

llon C. ßönig.
II. Seß §u3ogs l$erfünti$feit in ber beutfdrer Sitetotur.
l$tr sbet loo[en beriu$en, btefen $eiten Seberr ein6u\au=

cf)en uub urt6 bor offem bte Geftott flor bor ?[ugen Eu fteflett,
bie inr lönberberloiifltenben ßriege bor 300 Sofren ber §t1ltuß
einei e$tert Oötbnerf iitlrerB tuqr: $ron3 2[[bi'e$t. $n ltollt,
tlof ten [3erf err ber berrtf$en Siterotur tritt btef ei- Sitrit ouf .

2[tn beforurteflten ilt looft bie üerräterro[fe, bie e^r- trr ber for,
benprädrtieten ltohe[(e,,6uitob 2tbotf€l Scge" borr §onrob
$erbinonb lUteller [Fiett (1825-1898). ger grofie ,e ömeiaer
Idlitbett ben.beraog q{B einerr unbeitärrbigerr urrb iittett(oiett
Dlenfld1en, ber öffentticlt 2tnitofi r]ibt unD it6 trrt i6tuebilüen
Soger einer bfutiurrgclr efoborrtei-in irr bie ![rrne toirft.
Gorintto fo ttcrtrnte llron ite toitt lrr.rn betrr sier-30g1 ni$t
lct[[en, e^ü iei eirr Jtei6giiitit, ber Sörrtg brrbe itrrn ni$t6 Eu
hefe[1[err. ,,!)tei66iiirtt birr, n*eidl6iiir-it ber, ber Sönig ilt ieitt
Suiegohett-, rtrrb ber Souerr[rurt]er bot,u f.trttietett", onttuortet
beu $oge [!eubefiirrg, bei- bo(D Iroroui borr ber fr-emben 66öne
rnit ibrert burrfefbrobenberr ?fugerr s[/, ,,Z6fieitetSen" etfannt
trirb. $nattlii$err eriüreirrt bei- föntgti6e )tiüter, bei- bie ouf,
gegrif f ene 9ir:n eur §eff erurrg nrld) 3$trreberr, in6 Sonb bet
Gefperriter i$iden tui[. eie idliittctt boB .,i;rrupt urrb 6erl$nei,
bet iiÖ funftf ertigl mit etrrent §otcf bic .[rrr[6ober-. 9o enbet
ber $bifdTertfotf, irr berrt ii-ü aruei iiibrenDe Geitrrften gegenübev
ftetlen. 2tuf ber eineu Seite ber 36tueberrförrie1, ein toa[lr-e6
Eugettbtri[b, Iein Oegetrbi{b bcr Souenhu^üger in r-ei$er: §r-or'!t
unb f oftborenr 6frtf orf r-ogert, ber f eirren $iiriterrrnonteI unt
o[e Ieine l[tiffetoterr 0irrg. 6eirr ]t0uben unb 6err61en ber-,
teibigt er tntt einertt ru$lofert l$ort i ,,t§ir Ioberr unfere
llntertonen eutei$t ett." 9orouf ber Sörrig: ,,eu bilt eirt
ffietü6iitrflt, Eube, §ir botf i6 tti$t on ben Sragen , aber bie
$anb be1 $enfer6 bteibe itber 9ir!" §o bs'tf,t ber Gebtonb,
marfte flinter trem ]tüden be1 ßönig6 bie Souft unb finrrt oni
llio$er ,,(9r bat tlte eirr 9tottfrrcSt glef$impft, ber Iülpebiidtc
Eotteu ! 9onrrer-tuetter, hoben toir ben beute geör-gert ! P ereat
G,uftobu6! GB [ebe bte beutidre Sibertät!" GB IotCJt brr6 padenbe
nöüttiöe Sruiertefpi-äd) aloi[6en {Suftob ?Ibotf unb betn $rieb,
Iänber, trt berrr 2§oflenitetrr ieirrert Gegner hor ber brobenben
G{efohr lucrrrt. 2ItB Setuei6itiid 3iebt er eirrerr .borrbiöutr LTev
ou6, ber ierrerrr !ütorrne gehört, Deu bert 3ötoebettfönig uln
iebert Xirei6 utnbrtrrgerr ruttt. llturr Font bieier .borrbi$utr betn
Oüeirtiitngting Seubefiirrg iolootrt at7 audl ieirtenr §oFFe[,
gönger, bem §;er3og bon Souerrbu^r-9. Eeibe finb tsnnenfdltottf
urrb [lobert eine tiefe llttltimüte, bo6 loei$e Seber l'ttt ouf ber
Sanb beE Ssfierr urrb ou$ oul bei- fttritli$en $ouit. Sur6 bou
ber @6taüt aui bem bto$en Eetb bei Siifen erfüeint ttoctl
einnto[ im .bouFtqusrtier ber Souenburger in frie$enber unb
Serfnir-föter $oltung, Ioixit fiö hor bem Sönig rrieber unb
tuft:,,Eoter, iü bobe gefünbigt irr ben.Simme[ uub bor 9tr!"

eer §i$ter iragt lfreiietrtb r ,,$otte bie $eitigfeit beß ßönig6
on ettreur Lterttrorf enen etn [t-tunbeu geruirf t ? Dbei- toor eB

eitre fatonii$e Ssrbe?" S-ur3 barouf fprengt trer ßönig in bie
ZSta$t, [regteilet bout Souerrburger unb feinent $ogen 6uft,
ber: a[B ,$üngtirrg berf[eibet bern geliebten Sönig folgt, obtoottl
bieier- bie [Beibf err, in lJ?artrt6tra$t berobf$eut. So6 bätev
lidle Etut [odte au ie{lr. $rr einent Sfarrtt attl [linter ber l$toe,
biidlen Stirie tou$i lpäter ber t$age oüf, on 6tirn unb Eruft
ltfutenb, feinert totert ßönig tm 2[rnr. Gr fonrr nod) bie Ußorte
itcrttrtne[rr r ,,$er ßönig1 . . irn Stebet . . bie ßuget be1
Llnrterr[rrtrger6 -tt, bonn Idttofi beu §ob ltlm bert [turrb.

Sn @$llj,eß Sr-arna ,,1$o[enftein" tnirb SronS 2ltbre$t
liltr eintucf ftildttirt sJenolurt. Sm Geftträüt mit feiner Gottin
(§eit II, Oi-ittei- ![ft, 1. ?Iuitritt), bie in Soifer6 Sonben $u,
fftt$t au finben boift, erf[ürt ber Eriebtönbert,,Sn Sottonb
mer:ben 9ie e6u13 finbert. - Oer .lier3og $ron3 bon S,ouenburg
lotrb St1r 6e(eit6inolur batlin fetn." ?tuf ibren fdlitgternen
Gtnlrronb: ,,Oe^r- Souenburger ? §er'6 mit bem g$loeben t1ätt,
be6 SaiferB $eirrb?" fo[gt bte beruDigenbe ?Inttoortt ,,9e8 Ssi,
ieß $einbe iinb bie nreiuen ni$t üre[1r".

§ati §i-tebti$ ecflit{er bent .Deraog bort Souenburg ober
hie her*obidleulnrg6tuüi-bige t,ot 3utrout, 6eigt er irr feiner
,,(Uelcbidlte beB §r-eiBigiä0ri1lelt ßtiege6". Gu tuor toie onbere
Eeifid)t6iüretber bei- 2{nlid)t, bofi §er3og frran3 2{ttuegt borr
bett $einbeu beito$en urtb getuorrnen tonrbe, um Io tren $it!,
rer bed f,trotefltottti6tnu6 Au beieitigen, etibt ober Eü, boB bet
0iftoriföe Eetuei6 fitu bie 2trtf6uttrigung fetlltl ,,Sron6 2[[bert,
bei- iiiugite bort trtcr eö§nen ErorrA be6 $tueiten, .berAog6 borr
Souertbur-11, uttb lrrrtdl ieirre lJtuttet bertoqrrbt utit bem !§a[oi,
Idlen ;lj-iiritettqlei$[e üte, [1atte irt iitngeren $o11r-er1 sllr ld)loe,
hii6err $ole etrre f r-eurrtrlüafttiüe 2[ufncbrne gefurrberr. . .

$uon3 21,{beü trat in ber $otge in foifeutige §ierrfte, ttro ex
etn )iegirnerrt on3uiitbren befom, nrit bem $eu3og bon grieb,
[attb irr bie ellr]fte Eerbtnbunfl trot urrb iiö Au einer feinb,
ftdTerr llrrterf1anbfung orlr iädtit[$err 6of e gebroud)en [iefi, bie
fleinenr $tong loenig Gllre ttro$te. D0rre eirre er0eb tise ür,
ladle bobott ottge[rett Au fötrrrerr, berfäfrt er urrei-tucrrtet bie
öiterreiüiiÖen $rrlnert unb eri$eittt 3u ltitrrrberg irn Sogei' be1
§'önig6, ihnt ieirre eienite ati Lto[orrtör- orr3ubieten. Ourdl
ieirrert §ifer- fitr bie p-r-oteitorrti[d1e Aa$e unb eirt aubor,
fonttnenbe6 eirriSureidlefrrbe:3 Setrogerr getrrirtut er be6 ßönig6
§rera, bet, botr Dfenftiei-no berr]eblt$ getoorrrt, feine 6unlt
ttttb Sreutrbfdtoit on ben tretbö$tigen llrrförnrnfirrg beri$toen'
bet. satb borouf forrtnrt eB bei Sitfen aur ö$ta$t, in toetger
$ron6 2t(bert bent lJ?ortarSerr hpie eirr böfler gömon beftänbig
6ur Geite bteibt unb er[t, rrodlbem ber ßönig ldton gefoflen i[t,
uon i[1nt iöeibet. Stitten unter ben Sugefrr ber $etnbe bteibt
er urrtrer[ ebt, lcett er eine grttne Sinbe, bie gorbe ber Soif er,
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10. Jahrgang 

Herzog Franz Albreiht, 
die umſtrittenſte Geſtalt des Dreißigjährigen Krieges 

Von O. König. 

11. De2 Herzogs Perſönlichkeit in der deutſchen Literatur. 
Wir aber wollen verſuchen, dieſen Zeilen Leben einzuhau- 

<en und uns vor allem die Geſtalt klar vor Augen zu ſtellen, 
die im länderverwüſtenden Kriege vor 300 Jahren der Typu3 
eines echten Söldnerführers war: Franz Albrecht. In nam- 
haften Werken der deutſchen Literatur tritt dieſer Fürſt auf. 
Am bekannteſten iſt wohl die Verräterrolle, die er in der far- 
benprächtigen Novelle „Guſtav Adolf8 Page“ von Conrad 
Ferdinand Meyer ſpielt (1825-1898). Der große Schweizer 
ſchildert den Herzog als einen unbeſtändigen und ſittenloſen 
Menſchen, der öffentlich Anſtoß gibt und ſich im ſchwediſchen 
Lager einer blutjungen Slavonierin in die Arme wirft. 
Corinna -- ſo nannte man ſie -- will von dem Herzog nicht 
laſſen, er ſei ein Reichsfürſt, der König habe ihm nichts zu 
befehlen. „Reichsfürſt hin, Reichsfürſt her, der König iſt ſein 
Kriegsherr, und der Lauenburger hat zu parieren“, antwortet 
der Page Leubelfing, der bald darauf von der fremden Schöne 
mit ihren dunkeldrohenden Augen als „Schweſterchen“ erkannt 
wird. Inzwiſchen erſcheint der königliche Richter, der die auf- 
gegriffene Dirn zur Beſſerung nach Schweden, in8 Land der 
Geſpenſter ſchien will. Sie ſchüttelt das Haupt und zerſchnei- 
det ſich kunſtfertig mit einem Dolch die Hals3ader. So endet 
der Zwiſchenfall, in dem ſich zwei führende Geſtalten gegenüber- 
ſtehen. Auf der einen Seite der Schwedenkönig, ein wahres 
Tugendbild, ſein Gegenvild der Lauenburger in reicher Tracht 
und fkoſtbarem Spitzenkragen, der ſeinen Fürſtenmantel um 
alle ſeine Miſſetaten hing. Sein Rauben und Sengen ver- - 
teidigt er mit einem ruchloſen Wort: „Wir haben unſere 
Untertanen erleichtert.“ Darauf der König: „Du biſt ein 
Reichsfürſt, Bube, Dir darf ich nicht an den Kragen, aber die 
Hand des Henkers bleibe über Dir!“ Da ballt der Gebrand- 
markte hinter dem Rücken des Königs die Fauſt und ſinnt auf 
Rache: „Er hat wie ein Stallknecht geſchimpft, der ſchwediſche 
Bauer! Donnerwetter, haben wir den heute geärgert! Pereat 
Guſtavus! ES lebe die deutſche Libertät!“ E83 folgt das packende 
nächtliche Zwiegeſpräch zwiſchen Guſtav Adolf und dem Fried- 
länder, in dent Wallenſtein ſeinen Gegner vor der drohenden 
Gefahr warnt. Als Beweisſtück zieht er einen Handſchuh her- 
au3, der jenem Manne gehört, der den Schwedenkönig um 
jeden Preis umbringen will. Nun paßt dieſer Handſchuh dem 
Scheinjüngling Leubelfing ſowohl al8 auch ſeinem Doppel- 
gänger, dem Herzog von Lauenburg. Beide ſind tannenſchlank 
und haben eine tiefe Altſtimme, das weiche Leder ſitt auf der 
Hand des Pagen und auch auf der fürſtlichen Fauſt. Kurz vor 
der Schlacht auf dem blachen Feld bei Lützen erſcheint noch 
einmal im Hauptquartier der Lauenburger in kriechender und 
zerknirſchter Haltung, wirft ſich vor dem König nieder und 
ruft: „Vater, ich habe geſündigt in den Himmel und vor Dir!“ 

Der Dichter fragt zweifelnd: „Hatte die Heiligkeit des König83 
an einem Verworienen ein Wunder gewirkt? Oder war es 
eine ſataniſche Larve?“ Kurz darauf ſprengt der König in die 
Schlacht, begleitet vom Lavenburger und ſeinem Pagen Guſt, 
der als Jüngling verkleidet dem geliebten König folgt, obwohl 
dieſer die Weibſen in MannsStracht verabſcheut. Das väter- 
liche Blut lockte zu ſehr. In einem Pfarrhaus hinter der ſchwe- 
diſchen Linie taucht ſpäter der Page auf, an Stirn und Bruſt 
blutend, ſeinen toten König im Arm. Er kann noch die Worte 
ſtammeln: „Der König . . . im Nebel . . . die Kugel des 
Lauenburger3 =“, dann ſchloß der Tod ihm den Mund. -- -- 

In Schillers Drama „Wallenſtein“ wird Franz Albrecht 
nur einmal flüchtig genannt. Im Geſpräch mit ſeiner Gattin 
(Teil 11, Dritter Akt, 4. Auftritt), die in Kaiſer8 Landen Zu- 
flucht zu finden hofft, erklärt der Friedländer: „In Holland 
werden Sie Schuß finden. -- Der Herzog Franz von Lauenburg 
wird Jhr Geleit3mann dahin ſein.“ Auf ihren ſchüchternen 
Einwand: „Der Lauenburger? Der's mit dem Schweden hält, 
des Kaiſers Feind?“ folgt die beruhigende Antwort: „Des Kai- 
ſers Feinde ſind die meinen nicht mehr“. 

Daß Friedrich Schiller dem Herzog von Lauenburg aber 
die verabſcheuungswürdige Tat zutraut, zeigt er in ſeiner 
„Seſchichte des Dreißigjährigen Kriege3“. Er war wie andere 
Geſchichtsſchreiber der Anſicht, daß Herzog Franz Albrecht von 
den Feinden beſtochen und gewonnen wurde, um ſo den Füh- 
rer des ProteſtantiSmus zu beſeitigen, gibt aber zu, daß der 
hiſtoriſche Beweis für die Anſchuldigung fehlt: „Franz Albert, 
der jüngſte von vier Söhnen Franz des Zweiten, Herzog38 von 
Lauenburg, und durch ſeine Mutter verwandt mit dem Waſai- 
ſchen Fürſtengeſchlechte, hatte in jüngeren Jahren am ſchwe- 
diſchen Hofe eine freundſchaftliche Aufnahme gefunden. . . . 

Franz Albert trat in der Folge in kaiſerliche Dienſte, wo er 
ein Regiment anzuführen bekam, mit dem Herzog von Fried- 
land in die engſte Verbindung trat und ſich zu einer feind- 
lichen Unterhandlung am ſächſiſchen Hofe gebrauchen ließ, die 
ſeinem Rang wenig Ehre machte. Ohne eine erhebliche Ur- 
ſache davon angeben zu können, verläßt er unerwartet die 
öſterreichiſchen Fahnen und erſcheint zu Nürnberg im Lager de8 
Königs, ihm ſeine Dienſte als Volontär anzubieten. Durch 
ſeinen Eifer für die proteſtantiſche Sache und ein zuvor- 
kommendes einſchmeichelndes Betragen gewinnt er de38 König3 
Herz, der, von Oxenſtierna vergeblich gewarnt, ſeine Gunſt 
und Freundſchaft an den verdächtigen Ankömmling verſchwen- 
det. Bald darauf kommt es bei Lützen zur Schlacht, in welcher 
Franz Albert dem Monarchen wie ein böſer Dämon beſtändig 
zur Seite bleibt und erſt, nachdem der König ſchon gefallen iſt, 
von ihm ſcheidet. Mitten unter den Kugeln der Feinde bleibt 
er unverleßt, weil er eine grüne Binde, die Farbe der Kaiſer- W
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6eite 42 DoE Sonb on ber gtbe Itummet 11

IiSen, uur beu 8.etb trägt. (&r iit ber erite, ber benr 6etAoß
bon §tiebtonb, [einem frreunbe, ben ScIt be6 ßönig6 \iüet.
bringt. (6r bertouiclt g[ei6 nodt bieier Ocfto6t bie idtloebilüen
Oienfte mit ben födtiifdteu." (?IuB bem Gerneinbeblott bet
$totis,Ulagbofenenfirdle, 2lugu[tnunrnrer 1932.)

Ilo6 ein bidltetii$eqt li3erf urog etruä[rrt lDerben, in bem
unier S.9cuenbutger §;er1o11 orr tne[rreren Zte{[m genonnt loitb:
fricarbo .SuS, ,,eet gtoBe Slriert tn Seutidl{onb'. 6efüt3te
?:[u6gabe. gniel,tlettolr, !cilrSirr, ]931. !ie iur ,gobte 1867 au
Erorrrrfrltuaig 0eborexe !.ileiitcriu bcr ueucrr §riä0tfunit ic!i[,
bert oui berr 3eiteu 220-:123 bie 3cü{tr6t trei Siifen loie fotgt;
,,Ob ber Sönigr rrt6t ciuerr $or-ui[$ on[egeu lrtolfe, iogte bet
rier6og Dou 3r$ierr,!aueu0ür-r'!; urit ieiucr btridltebernen Seite
Iei er a{t8u tucuig rleidiitrt, beiouDcr-ri btr er ii$ fo loeit illai
§teiierr au luogell pi[cr'1c." - ,,lcr $etu ifli ureir 6oruiidr",
iogte 6ultob ![ioii, obuctrier, iiislte er bin3u, !atte er ni$t€
hor ben lüluereu l]liiitunicu, btrbc rlcnug ou feinem Sett au
trcgleu. 9o ber Ouuit {ciie 3u fd)lurrnferr unb burüiid,tit] aü
loerben 6eg1our, ftuu bet Scicfit jurn Ulrfirifi. ülötlidl fenfte
fiö bet ltebef lrieber unb iiel trrie eiu üorhonr-1 Dor ble icinb'
Iidte ltuiilelluurl. ,,:[!tir icltcu ni6t;. nrel)x", ricf ber bon Souetr,
butg, ,,ge$eu Gure lltoicität llidrt lueiter!' - ,,(gA birb biebet
[1el[!" ontlrortetc bcr Sötri{ uuD tuurbc g(ei$6citi§] bor einer
Suge[ inr ![rerrruu ietroiicn. ,,]ii6re nri6 fort, tlettet, id)
bin iöluer bertuuriDct", tucubctc cr fi6 aum $er3ofl lrorr llnuen,
bttrg unr. 11 trrri ihu e iric §lutlel rlur Sopf, unb et fr"ttltte taue6
Stut übeu ieiu t3eii6t iliei;eu. ![uB benr ftehet lrrcrcflerr !tei,
tet l)etbor, ei trrrrrbe oirf trciben 3eiten gefeuett, tittb ber, lue[,
$er treu §öutg gcid)oficn 6rrttc, iiet. Ginc Suget itai otirIl bcB
Stönigß $ierb, bcn iidt bäunrte uub ieiuen fteiter Srrr &tbe
lunrf, bcnn gofolririerte c;. in bie G[rene 3utürf." 8ln loeitercn
Eertoufe ber Scflrrdltf6ilbcrurrrt eraä[)[t bie §iStetitt, lnie ber
iunge Seubefiirrg tldl unr berr Sönig miitlte, ben SetSog hon
Souenlrurg iotr cr riidrt urebr, luieber fomerr rreuc :)teiiet, lcuet,
terr bie ttiitoten ob unb ritten tueiter. Gmeute6 Ed;reicu, "(.tra,
$en, Stro[Icu unb 3d,ururbeu, bem Scrgen loutbe hie lreitige
Sei$e entri[icrr, unb bie CtJc[lolten fdliclten iidl ,rn, beu toteu
Sötper beÄ Sönig* 3u cntf(eiben. Siet enbct bet Eericflt be6

$ogeu, ber obrrnräd1tifl Ju[ünlmengebroc!err loat. Gr [trrb
einigc §oi1e bürouf in ltcruurburg unb tuurbe in bet {t3enic[9,
fird,e beigcictu. geirr C$tobitein 3eigt bie ,$nf6tift: $dt trcifi,
hrrfi meiu §rtöier iebt.

III. I§ie lefcn€feffireibungen ben Ssüenturgcr ft:t1erl
![tri;cr Dicieu 3eutiuilien ber Siterottr glitrt c tnettere

8eben6[rei6r-ei[rungen, bte tidt eiuge iTenb mit bieleut €c,!ne
Ston3 IL beiöäftigeu. tlicr babon fte[1en mir aur Eeriü0ung.
GB ioll iu §iir1e unteriudlt tlerben, 3u tlel$em §rgebniB bie
einSefneu 1]oti6er fournrcrr. Oie ätteite mit bot[ie6lerrbe Eio,
gxofr[)ie ittrlrinrt tür:i bcur Sofire 18ä7 unb ilt benr ,,Eoter[änbi,
ldlen 9(rdtiu iiir bs6 Der3o0t0um Scuenburg' errinournren.
(2Iu6 ben ltorDo{biurriidlerr gtubien bon 6. 8. Seine.) äeine
fdtluonft irr icineur llrteit iibeu ben unbeitönhigen iurb gehttun,
iü6tigen .5crjo,-r. 3cine tlniSulb fönne nut luoftiÖeintir!
glemod;t loerDcrr, 3u bcluciicrr iei fie niüt. $um Odltufl (,3.2S0)

ipti$t et uodl eirre ![nftage ou6: ,,9ex $er3og fü$rte ben ielr
futafidttgen §önig eiuer ieinbtidten 9leitetobttleilung entgegen,
unb trenn rrud) ber töbtlidle 36uB ni6t bor leinex Sorrb funr,
fo loar e6 bo$ ietne §mlb, bie bog Dl,ier Eur Odttattttbouf
füftrte.'

Gine te{t ou6iiifrliüe Sebenirbei$reibung berbrrrrfen toit
Or. Ciegfrteb $itte ouo §erlin: $ron3 lttbue{t bon OoSicn,
Scuenbutg. Gin ltbenteurerfeberr ouE beur 9reiBigiöfrigen
§'tiege (!llr@ib be6 Eeretni iiir bie 6ei6iöte be6 §per3ogt§um6
Saueuburg. 7. Eaub. 6eit 3. !ltö(u i. 36g. ttertog bon 8ub,
lsig ?Ilhrcrt. 1904). ffitte forrrnrt 6u berrr Orgebni6, bofr $ron3
2ltbre@t eine bet une{reu[tdlfltert Grid,einungen be6 9rei6tg,
iägtigen §triege6 gehlefen fei. ,,Gr [reiofj tueber 11tttidle nodl
geiitige @töüe, ouü on G$todltenrullnr ift iein tredrielbDttea
Sriegerleben orm. Ginet ernit[often Sritif sber fonn bie iur$t,
bare 2lnT[oge, bie bon S$riititel[etn bel 17. unb 18. ,$a[1r,
bunbert6 gegen ben $er3og frtan3 lllbre$t b. Sodrien,Soüen,
butg erlloberr lourbe, ni$t itonbfctteu."

EieI günltiger beurteilt l)toiot tr. Iftunbitebt ben G.botoftet
be? Seeqogi in feiner 2Ibtlonbtung: Oie 6öttne StanA II. - $ron,
QIIbre$t (8auenbutgif$e $eimat,6eit 3 unb 4, $o[ltgong 1928,
.beft 1, ,$onuot 1929. $ettf$rift be6 6eimotbunbeB $erAogtum
Souenburg). §t itetlt cui bem Otanbpunft, boü bie @el6i6t4,

i$teibuug ibnr uure$t tut urrb beriu@t, su6 ber gegebenen
tlm[tänben bie $anbhtng6tueiie 6u erftören.

$u bemietberr $tefuttcrt fomnrt §0. 6öte, ber berbienftbo[e
Seiter be6 SeinrotruufeuuiB in Soueubutg, ber in alten §[rro,
nifen 6ubaufe iit. Gt i$reibt in benr 9tttifet: SranA ?IIbteOt,
$etdog 6rt Sotteutrutrl (eait !onb on bet G[be, ltobember 1932):
,,9ie !i3cbr[eit i[t aur S(rutleit getuorben. ffiittmeiflter bon
.fiatfenberg, bex bcrr §tönig tur l,ofuildren Sriege gebient lat
tunb ifin bo[;er frrnnte, briitfte feiue lteitetpiitote in berr 9tiiden
be6 Söntgi o[r." (Bottietung fo[gt.)

0ie 5dl00ll0[rt itrr 16. ün[rllun0ert
tlon §b. 6öüe.

$ri $obrc 1;,198 luot ber olte Otecfnigf onot eröfinet.
Geluinu[rriugcubc 3üif icbü iette auf itpn eirr, urrb bolb
3eigie ii@ urcbr- urrb rtelit, bofi l3übecf bot clfenr ieinen
lltuten ou6 beur rreuen l$offerloeg aog. 2lnbere bcgegen,
tlie Die Siine[rurt]er, §Ierteter in 11arfe lttirti@oftliSe !Ib,
$öngtgteit hDu ber Xrotrellabt. Eur$ bie lrteten flegen,
iettigen Ecr[rlubriurten bcr beiben 6töbte entfltcnbeu oft
unb übet [toc{1t ftciuc .irärttrel uub Otteitigfeiten. §tc [otte
Siibed tei$t Die Cber0rrnb. tii betegle bie 8ünebutger @a[6.
Idliffe furaettlnntr urit ![trcii urrb fu!r ieine eigcrren !ßoren
6um lletfouf bie (lltre fiinoui, lueit irr Oeutidltonb bineiu.

lilet mog e6 berr !iinc[rurrlcrr trerbenfen, tueun lie lid,
noS eirrenr Aloeiteu ![uriirr[rr[rqieu iüt illr 6o[3 umfo0eu;
ot6 fotdler fdtien Si6ntcr ber (teciruete Ort 3u iein. !?o6
[)iet beitouben idtort ie il Ionrterrr ,Sorrbc[6{:c,1ic[rurrgert, unb
auI betn Sorrbtuege loor ouc[1 id,orr uie[ 6nt3fn[te tliuoiti,
getrro$t. Oodl ie$t biefi cB, forrfurren6fö[1ig Au bleibeu,
einen 3lreiten !tscllertucg 3ut r--itieetiiite 6u ituben, unb ber
Ee{u$ etner Sorro[Detbinbuur] alDif6en Siinebutg unb
!§i6urot iit bie 6$aatfo0rt. Sie 9d1onte, bet 2[bftu$ bc6
ö6ao,tleea 3ut Gfbe, foltte otii 3trofie [onbeinluörtq beuuSt
loetbeu, bo6 urrtjte euit bet .alter:ftenbutget ,berAog, butdl
beflen Gebiei ber neue lt3eg iiifircn iolfte, gefrogt llerben.
§rtaubrri6 turb U3oftltuolfeu errei$terr bie l3üneburger $orr,
hetB[1etren. $n eirreur $ribi{crt bonr ,$a[re 1412 gab ber
.$et3og1 bern )lat bet 9tobt bic Gr[oubni6, firf eiue Olrafic
bur$ ba6 8anb, loo iie illur betlreut luor, Au fuSen. 6ie
ttiirien !ßof[ettregle graben unb €dlteufen bouer unb nrögen
ficf boSu nr@ Eege[t unb §ebiiriuiB in ieineu §Jofaungeu
üi@en unb §cnrren iöIten, bie ,,gotlid1" baau iinb. Oer lJled,
[enbutget ge[tottet he n $tentben ou6. bei ben Odrfeuferr
bie nötigen ,,drubett' cnSulegeu, Stiicferr iibet bie fitüfie
Eu fütogen unb cn ben tlietn §reibe{loege ein6uridlten.
llnb eirr weiteteä. !§eit iol$e !ßoffet[ronten foftipietig ou6,
3ufü[reu uub nur untet ftörrbig loiebetfebrenben 2lu6gaberr
au erbrrlten iinb, geitottete et ben Siinebutgetn, aul bie
but$geiü§tten 6üter eiren $olt Au fegen, unb loitt bann ou6
no$ baiür forgeu, bo$ bte lBoren bon !ßi6nat unb Soi6en,
brtrg bur$ bie 8ünebutger Soltltötte bie GIbe abtoärtä ge.

fiibrt unb ni@t, loie eB bi1lset geme gefdlaf, oui llmtreglen
borcn borbeigefcllren luürbcn. 8önbe liüt trofbenr nog eiu
lle[eftäter, bem folfe geldte[en nc$ bem 6o{e: !ßonrit mon
iiinbigt, bsmit loitb man ou$ beftroft. 6enou Io riet GJut

IoIt ifm genommer loetben, lpie er on bet gol[fgtonfe ,,bor,
beigepolidlt" 11ot.

$er6o91 $otlonn forn fomit in [einem !§tibiteg bern
I,iineburger 9tot tleit elrtgegen, unb ttogbem iliuger n0ö
bielc Ssfre in6 8onb, ebe io4 erfie €giff ieine 6dlaolln0rt
orrtxot. GB ilt beritörrblirt, trenn bie eigenen Sanbe6finbet
be1 $eqogB, bie $oi6cnburger, li6 benodlteitigt gtaubten
ruub rrurr nn6 [onqen tlerbnnblunr.len biefe6 urb ieue8 Eor=
te6t tiö ielbit bDx ibrem Siirlten berbrieierr lieüen. .Feraog

Sobann unb aud iein Stittegent !{t6redlt fltorben barüber
bin. Sn Siinebutg botte ber ltot ieine eigene ltot uub igtoere
§ämpie rnit ben $iirften au66uiedlten. l§et fann bc iein
?Iugennrerf nad; oufien ri6ten, toerlrB iur .fpcuie ieltrft brennt,
ttnb io ruf1en 80 $obre binbur$ bie Eeittebungen, eilne9,$ail,
fsbrt einAüriüten, gönattdt. Grit ot6 bie innereu Sirren be-
ieitigt, bolte 140 $ahte nodl §rtei[ung be6 erflten []tibt[eg6,
fonnte on ben ?Iu6bou beB neueu ganbe[Etoege6 gegongen
toerben. 2Im 9ien6tag noS D?ifericorbia6 Oourini, om
18. 2lfrtit 1553, tuutbe 8ünebutg6 Eürgermeifter Sifenbotf
eine neue ürfuube, bonr $ledlenbutger Ser3ogl gobann lllbtegt
runterSei$net, in bte .[rcnb gelegt, bie eine Eeltötigung beB
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lichen, um den Leib trägt. Er iſt der erſte, der dem Herzog 
von Friedland, ſeinem Freunde, den Fall des Königs hinter- 
bringt. Er vertauſcht gleich nach dieſer Schlacht die ſchwediſchen 
Dienſte mit den ſächſiſchen.“ (Aus dem Gemeindeblatt der 
Maria-Magdalenenkirche, Auguſtnummer 1932.) 

Noch ein dichteriſches Werk mag erwähnt werden, in dem 
unſer Lauenburger Herzog an mehreren Stellen genannt wird: 
Ricarda Huch, „Der große Krieg in Deutſchland“. Gekürzte 
Ausgabe. Inſel-Verlag, Leipzia, 1931. Die im Jahre 1867 zu 
Braunſchweig geborene Meiſterin der neuen Erzählkunſt ſchil- 
dert auf den Seiten 220-223 die Schlacht bei Lützen wie folgi: 
„Ob der Könia nicht einen Harniſch anlegen wolle, ſagte der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg; mit ſeiner hirſchledernen Weſte 
ſei er allzu wenig geſchützt, beſonders da er ſich ſo weit ins 
Treffen zu wagen pflege.“ =- „Der Herr iſt mein Harniſch“, 
ſagte Guſtav Adolf, ohnedies, fügte er hinzu, halte er nichts 
von den ſchweren Rüſtungen, habe genug an ſeinem Fett zu 
tragen. Da der Dunſt leiſe zu ſchwanken und durchſichtig zu 
werden begann, kam der Befehl zum Angriff. Plötzlich ſenkte 
ſich der Nebel wieder und fiel wie ein Vorhang vor die feind- 
liche Aufſtellung. „Wir ſehen nichts mehr“, rief der von Lauen- 
burg, „gehen Eure Majeſtät nicht weiter!“ = „Es wird wieder 
hell!“ antwortete der König und wurde gleichzeitig von einer 
Kugel im Oberarm getroffen. „Führe mich fort, Vetter, ich 
bin ſchwer verwundet“, wendete er ſich zum Herzog von Lauen- 
burg um. Da traf ihn eine Kugel am Kopf, und er fühlte laues 
Blut über ſein Geſicht fließen. Aus dem Nebel brachen Rei- 
ter hervor, es wurde auf beiden Seiten gefeuert, und der, wel- 
<er den König geſchoſſen hatte, fiel. Eine Kugel traf a1:c< de3 
Königs Pferd, das ſich bäumte und ſeinen Reiter zur Erde 
warf, dann galoppierte es in die Cbene zurück.“ Jm weiteren 
Verlaufe der Schlachtſchilderung erzählt die Dichterin, wie der 
junge Leubeifing ſich um den König mühte, den Herzog von 
Lauenburg ſah er nicht mehr, wieder kamen neue Reiier, feuer- 
ten die Piſtolen ab und ritten weiter. Erneutes Schreien, Kra- 
<en, Knallen und Schnauben, dem Pagen wurde die beilige 
Leiche entriſſen, und die Geſtalten ſchickten ſich an, den toten 
Körper des Königs zu entkleiden. Hier endet der Bericht des 
Pagen, der ohnmächtig zuſammengebrochen war. Er ſtarb 
einige Tage darauf in Naumburg und wurde in der Wenzel3- 

kirche beigeſeht. Sein Grabſtein zeigt die Inſchrift: I< weiß, 
daß mein Erlöſer lebt. 

II. Wie Lebensbeſchreibungen den Lauenburger iehen. 

Außer dieſen Zeugniſſen der Literatur gibt es mehrzre 
LebenSbeſchreibungen, die ſich eingehend mit dieſem Sohne 
Franz 11. beſchäftigen. Vier davon ſtehen mir zur Verfügung. 

E53 ſoll in Kürze unterſucht werden, zu welchem Ergebnis die 
einzelnen Forſcher kommen. Die älteſte mir vorliegende Bio- 
graphie ſtammt aus dem Jahre 1857 und iſt dem „Vaterländi- 
ſchen Archiv für das Herzogthum Lauenburg“ eninommen. 
(Aus den Nordalbingiſchen Studien von S. F. Heine.) Heine 
ſchwankt in ſeinem Urteil über den unbeſtändigen :und gewinn- 
ſüchtigen Herzog. Seine Unſchuld könne nur wahrſcheinlich 
gemacht werden, zu beweiſen ſei ſie nicht. Zum Schluß (S. 280) 
ſpricht er noch eine Anklage aus: „Der Herzog führte den ſehr 
kurzſichtigen König einer feindlichen Reiterabtheilung entgegen, 
und wenn auch der tödtliche Schuß nicht von ſeiner Hand kam, 
ſo war es doch ſeine Hand, die das Opfer zur Schlachtbank 
führte.“ 

Eine recht ausführliche Lebensbeſchreibung verdanken toir 
Dr. Siegfried Fitte aus Berlin: Franz Albrecht von Sachſen- 
Lauenburg. Ein Abenteurerleben aus dem Dreißigjährigen 
Kriege (Archiv des Vereins für die Geſchichte des Herzogthums 
Lauenburg. 7. Band. Heft 3. Mölln i. Lbg. Verlag von Lud- 
wig Alwari. 1904). Fitte kommt zu dem Ergebnis, daß Franz 
Albrecht eine ver unerfreulichſten Erſcheinungen des Dreißig- 
jährigen Krieges geweſen ſei. „Er beſaß weder ſittliche noch 
geiſtige Größe, auch an Schlachtenruhm iſt ſein wechſelvolles 
Kriegerleben arm. Einer ernſthaften Kritik aber kann die furcht- 
bare Anklage, die von Schriftſtellern des 17. und 18. Jahr- 
hundert3 gegen den Herzog Franz Albrecht v. Sachſen-Lauen- 
burg erhoben wurde, nicht ſtandhalten.“ 

Viel günſtiger beurteilt Major v. Rundſtedt den Charakter 
de3 Herzogs in ſeiner Abhandlung: Die Söhne Franz I]. -- Franz 
Albrecht (Lauenburgiſche Heimat, Heft 3 und 4, Jahrgang 1928, 
Heft 1, Januar 1929. Zeitſchrift de3 Heimatbundes Herzogtum 
Lauenburg). Er ſteht auf dem Standpunkt, daß die Geſchichts8- 

ſchreibung ihm unrecht tut und verſucht, aus den gegebenen 
Umſtänden die Handlungsweiſe zu erklären. 

Zu demſelben Reſultat kommt Th. Göße, der verdienſtvolle 
Leiter des Heimatmuſeums in Lauenburg, der in alten Chro- 
niken zubauſe iſt. Er ſchreibt in dem Artikel: Franz Albrecht, 
Herzog zu Lauenburg (Das Land an der Elbe, November 1932): 
„Die Wahrheit iſt zur Klarheit geworden. Rittmeiſter von 
Falkenberg, der dem König im polniſchen Kriege gedient hat 
und ihn daher kannte, drückte ſeine Reiterpiſtole in den Rücken 
des Königs ab.“ (Fortſezung folgt.) 

Die Sc<aalfahrt im 16. Jahrhundert 
Von Th. Göße. 

Im Jahre 1398 war der alte Stecnitzkanal eröffnet. 
Gewinnbringende Schiffahrt ſezte auf ihm ein, und bald 
zeigte jich mehr und mehr, daß Lübeck vor allem ſeinen 
Nutzen aus dem neuen Waſſerweg zog. Andere dagegen, 
wie die Lüneburger, gerieten in ſtarke wirtſchaftliche Ab- 
hängigfeit von der Traveſtadt. Durch die vielen gegen- 
ſeitigen Verbindungen der beiden Städte entſtanden oft 
und über Nacht kleine Händel und Streitigkeiten. Da hatte 
Lübec> leicht die Oberhand. Cs belegte die Lüneburger Salz- 
ſchiffe kurzerhand mit Arreſt und fuhr ſeine eigenen Waren 
zum Verkauf die Elbe hinauf, weit in Deutſchland hinein. 

Wer mag es den Lüneburgern verdenken, wenn ſie ſich 
nach einem zweiten Ausfuhrhafen für ihr Salz umſahen; 
als ſolcher ſchien Wismar der geeignete Ort zu ſein. Nach 
hier beſtanden ſchon ſeit langem Handelsbezicehungen, und 
auf dem Landwege war auch ſchon viel Salzfuhre hinauſ- 
gebracht. Doch jeht hieß es, konkurrenzfähig zu bleiben, 
einen zweiten Waſſerwea zur Oſtſeeküſte zu finden, und der 
Verſuch einer Kanalverbindung zwiſchen Lüneburg und 
Wismar iſt die Schaalfahrt. Die Schaale, der Abfluß des 
Schaalſees zur Elbe, ſollte als Straße landeinwärts benußt 
werden, doch mußte erſt der Mecklenburger Herzog, durch 
deſſen Gebiet der neue Weg führen ſollte, gefragt werden. 
Erlaubnis und Wohlwollen erreichten die Lüneburger Han- 
del3herren. In einem Privileg vom Jahre 1412 gab der 
Herzog dem Rat der Stadt die Erlaubnis, ſich eine Straße 
durch das Land, wo ſie ihm bequem war, zu ſuchen. Sie 
dürfen Waſſerwege graben und Schleuſen bauen und mögen 
ſich dazu nach Begehr und Bedürfnis in ſeinen Holzungen 
Cichen und Tannen fällen, die „gatlich“ dazu ſind. Der Meck- 
lenburger geſtattet den Fremden auch, bei den Schleuſen 
die nötigen „Huden“ anzulegen, Brücken über die Flüſſe 
zu ſchlagen und an den Ufern Treidelwege einzurichten. 
Und ein weiteres. Weil ſolche Waſſerbauten koſtſpielig aus- 
zuführen und nur unter ſtändig wiederkehrenden AuS8gaben 
zu erhalten ſind, geſtattete ex den Lüneburgern, auf die 
durchgeführten Güter einen Zoll zu legen, und will dann auch 
noc<h dafür ſorgen, daß die Waren von Wismar und Boizen- 
burg durch die Lüneburger Zollſtätte die Elbe abwärts ge- 
führt und nicht, wie es biSher gerne geſchah, auf Umwegen 
daran vorbeigefahren würden. Fände ſich troßdem noch ein 
Uebeltäter, dem ſolle geſchehen nach dem Satze: Womit man 
ſündigt, damit wird man auch beſtraft. Genau ſo viel Gut 
ſoll ihm genommen werden, wie er an der Zollſchranke „vor- 
beigepatſcht“ Hat. 

Herzog Johann kam ſomit in ſeinem Privileg dem 
Lüneburger Rat weit entgegen, und troßdem gingen noch 
viele Jahre ins Land, ehe das erſte Schiff ſeine Schaalfahrt 
antrat. EZ3 iſt verſtändlich, wenn die eigenen Landeskinder 
des Herzogs, die Boizenburger, ſich benachteiligt glaubten 
und nun nach langen Verhandlungen dieſes und jene8 Vor- 
recht ſich ſelbſt von ihrem Fürſten verbriefen ließen. Herzog 
Johann und auch ſein Mitregent Albrecht ſtarben darüber 
hin. In Lüneburg hatte der Rat ſeine eigene Not und ſchwer? 
Kämpfe mit den Zünften auszufechten. Wer kann da ſein 
Augenmerk nach außen richten, wenns im Hauſe ſelbſt brennt, 
und ſo ruhen 20 Jahre hindurch die Beſtrebungen, eine Schaal- 
fahrt einzurichten, gänzlich. Erſt als die inneren Wirren be- 
ſeitigt, volle 140 Jahre nach Erteilung des erſten Privilegs, 
konnte an den Ausbaut des neuen Handels8wege38 gegangen 
werden. Am Dienstag nach Miſericordias Domini, am 
18. April 1553, wurde Lüneburgs Bürgermeiſter Witendorf 
eine neue Urkunde, vom Mecklenburger Herzog Johann Albrecht 
unterzeichnet, in die Hand gelegt, die eine Beſtätigung des 
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Sriefe6 bon 1412 entDielt unb ,,einen Iunber[roten Eetttog
belangenb bie Grbouung unb (&inti$tung bet 9dliffalrt unb
Oöteufen auf ber Q6m[eu ntit ffoten Sotten ouiiüttrte'

lliun tror ber ü3eg ouf6 neue geöffnet. S[einete @ütuie.
rigteiten loutberr beieitigt, unb e6 ging crn ein Steäen, ott6
(Sroben unb tlouen mit frif$em $Jlnt beron. ltcrdlbem tto$
eIf Scrlte su6 €ontmer unb lEintet geitlorbctt, fonnte eine
@eionbtiüoft ber S3iinebutget fi$ 3utn §.rerAog lreflebett, pifid)it,
f$utbirl ilren gonf fiit alte6 Gntgcrleufomuten olr11otten ttttb
froll bemrelben, bie 60teufen unb bie Odtoatiabrt iei betort
in6 2ßetf geiett, hoB binren aöt tagen bie §öhne tieito4tet
tuttb i§ten !§eg irr6 SJted[enbrrrget Sottb neltnten föturten.
Itut tniirridle nton nodl einmo[ eittc ![tt6iprrrcbc trttb ?ftttlrtort
botiiber, ob cu$ ber ftembe Souiutonu bo6 [-loffer cüf, 1115

toltutttt6 ge[rrcru$en bürfe obet nidlt. §9 idtien iebo$ fein
gttet 9tem iiber benr tlnterne[nnctr 3rt llloitell. l]ltetfloiirbig
Iou hrox iett, atit ber Eau trct ttol[ettbttng tro0e, bo6 ,$ntet,
elle, luetdr,ea bicfem trie Sotrberi6etretr entc.lcgenbta$ten. 9et
Sitrrebutger Glcioubte tuuf;te ottt 7. ltFtii 1565 ieinet Setren
bobeinr f[ogeub 6eri$ten, bie .[Te13§{s lt{trre$t ttttb Sobotttt
planter uun cineu neueu Sono[, ber tron !ßi6nrot nadl Oöttti{
feinen lBeg nehmen iolfte; iie [ötten itlt 2[ugettttetf gan3 oui
bieie ueue t§ofieritrcrBe rterid)tet unb füt bie Odlootiabrt
loenig flebr iibr-ig.

3ie lltccffentrurficr Siititetr [1iefterr trofbent ifr gcgebetteß

!ßort; iie i6iitrteu bie g$oqleiÖtifc[ttt, tueldle om 7. 6ep.
tembet 1561 begoureu, uub ietteu iictt fiit bie 8üneburger in6
fltitte{, o(6 .tlrer3pg1 $rnn6 bon Soueubutg Sitbernilfe in ben
!ße§ [ertte. Oieicr betfotrgte our 23. Sebutot 1568 ftttS ttttb
bünbig, bolt bie 8ünebutget iidt be6 Sollten6, be6 $anbe[6
unb $3anbel6 ouf bent Qüaaliee 6u eut[lolten [lätten. Oet
6ee itnterllebe ieiner §po[1eit, Iie !ätten urit ilren §un unb
§teiben bie Sii$erei ouf bent 9ee geiüäbigt uub obettbtein
betfläuurt, lidl rnit i0nr loeoen be6 6ota3otle6 3u bergleiSen.
8üncburget Oütile luurbelr oui Eeiettt be6 .fper6og6 $tott6
ieitetelegt urrb tuettbolle $crerr tre[dl[agus0mt. 9tun gingett
6$reiben fir lute ber. Ser Siiueburgex Sat beloieB au6
tltfunben, baü be6 6erAog6 Eotiobr tbm olte tretfie$encn
lEeüte auf iteie Odtiffotrrt be[tätigt ltätte. $ton iagte beur
Sauenburger ou@ in6 Geiicflt, et lröre unaufriebet, treil
,,fie i[1n eirret 9$utb bor gelie[1ene Q' (Letb [1ilben Itätten rncbnetr
Ic[feu". Oo nrotb bct Geitrenge mifber gefttmmt, gcb OÖiffe
uub Soreu frei uub geftattete bie 9cfiiiottrt ouf bem 6ee.

9er 2rieg ber longllelriinid.lten €üooleic0tt lgg iett oiien;
fie naf1rn itlren $ortqon.q, toüdr6 ,$ot;r um $ot1t unb btoüte,
fotDeit ei berr beidtränften llertlättniffen entfptacb, ben OÖifiet
urb benr Soube[60etur eineu outen Eethientl. Db ea 9teib
tnfiT ober uur bo6 $eiipiel [ocfte, bcB iei 0ier ni6t enti6iebctt.
2tbet at6 3e§u $abte betgcußelr, ttat ein $loeitet ouf, bet
3um gtei$en Siele ftrebie. OB toor bc6 teidle, [lonbelttei,
beube !ü6ecf. 9ort btii0te bie 66ifiobtt, bott gebieb bot
o[Ieur ba6 tsöder, uub Erougetoerbe. Oen 8übeder 6dtiif,
boueur iett{te eA an .!0f5, bie Erouer urrb l}äcfer loiittfdtten
gar iebr eiueu berlueuteu, 6i[(igen Sugorrg 6u ben Stii[ten
am O@aa[[ee.

2[nno 1537, ben 21. Dflobet, entfonbte botunr bet e[1r,

bore 9tot eine 2[borbnung alrm gtofen 6ee im 8cttetrbutger
8onb, urn 6u erfunben, ,,troa Suge tnrb Eecluemti$feit eine
Odriiiotlrt ou4 benr Odtaofiee in betr fiofebutget Qee 6n bev
iertioen lräre". So ein Silte iit, bott linbet man audl [eiÖt
ben llleg. ,,Oie )totnronnen unb .bonbloerf6nreiftet tloben
no6 i(etBiger [Jelicttttgung nnb llbme[iung befunben, baE
bie Solrt ou6 beut €dlaatiee oui ba6 bequemfte 6u berfettigett
unb on6uri$ten toäre. G{ttidt tiegt eine StüDte 3u Oufolr
cn benr 6$ootfee, 8über 8üüotoen ge[1ötig. Oieie fl]titt)te
liegt l% Glten llöDet o[6 bet 66cot[ee unb nüfite aunä6it
oui bern @ee biß an bie $tüDte but$ bie 2ßtele 45 ftuten
Iang nnb 2 Glten tief gegroben loetbenl lräte in slte6 136

ffiuten. 9ic }tute 3u gtoben bitb gea$tet ouf 6 66itting.'
$n ätlrrli6et Eeife l6itbert bie obgefonbte Sommiffion

ben !§eg, ben bet gep[onte ßonol 3u ne[men bätle. @9 gebt
Iäng6 be Ecfe in ben golbenen 6ee, but$ ben t§openbief in
ben llluftirrer 6ee. QcnaS in ben 8üttgen @ee, on bo6 6rant,
mer S?oor, in ben 6ronrnret 9ee; hon bott irr ben Ssnfolrer
6ee, bonn iu ben :$Jtedlotoet unb 6ute{t in ben Sofebutger
@ez ,,Ilc$ bieler Eeliütigung", fo enbigt ber Seri4t, ,,[iegt

ber 6$ootiee 60 §lten böIl'er atB bet ffiogetrurget 6ee nnb follte
biefe Sollrt, llie borgelne'tt, on3utid;ten on $ot6 unb ![tbeit6,
lobn 3u gtoben nrrb 6immetn, loettn mon be6 SerSogen unb
ber t,Dm ltbet Solten t1ett, nngeföt1r foiten 24223 Eiltatf t0
6$itfiug, toobolr ungeiö[1t 18736 ütarf 2 6$itting otf bc6
?Iu6groben geberr." -$u bie ieur !)tofeburget Sorro[ lourben ie!t iorgfäItige
ffiilfe geaeidtnet. 9ie toaren long unb iSmo[, [ie Datten fisü.eB
Sa[ier 6ut tlutet[oge unb tucten bunt cu6gemott. Oie tängfte
trorr bieIeu $eiSnungen, nrebrere I]letet lcng, bellietten bie
8übecfet iiir ii4, iie ift uo$ [leute in i$tem ?Itdlib beloo[1tet,
bie buuteitcn iüicfte mon benr llleclfenbutget unb betn 8quen,
butget §per6og. 6a[t eB bodl, ,Snteuelfe fiit ben !F(an au et,
teir{1er. Eon SpeinriS $u[ouu6, eineut $eitgenoffen, ift bet,
ntelbet, baf bet Souerrburger hot)t geneigt fei, ieine Ginloitli,
gung aü oeben. 9odr lrla6 iogt bet !)ledtenbutget bo3u, rtnb
luie [tel[t ii$ Siireburg 3u biefetn Soufurten3untemeltnen?

(6dlrrB foIgt.)

,,Selleütont"
iit ein Csetridtt beuonut, bret$ea .Fetr s$rofeflot Eie[, bet Diet
ftiitler on ber ?tttrinuBi$ute toirfte, neriofit [1ct unb Dieiigen
§reunben 3uionbte. :)ltit (9enebmigung be6 Setla[ietB brin,
ger tlir ba6iettre rroc{rio[r'teub Suur llbbrurt. Oie älteten Gin,
loobrrer uuieret Sttrbt luetbeu ii6 iener $eit, bie bier in bem
Gebidlt fo föft(idl qefdlitbert toirb, no$ erinnern, ben iünge,
ucrr, bie ntrg cinent )tatEife(er retgebli$ bter fuSen, fei ge,

fagt, bofi er Ii6 in beur $auie beirrtrb, in lnet$ern beute bq6
.Qeiurotrnufeuni uulererebrcüt it1. !ort, luo bie Eolf6büdlerei
iidt beJinbet, lnqr bie GJrt[t[httte. ,,§'elleriton3" loot §1ou6,
meiftet. Gr tlntte ben gtrr$eu [rteitett Ontnibu6, nrit benr ou$
hie $o[t ibte 6ad,len bon unb 5ut tlo[trr befötberte, E\ ldF,
relr, er beiorgte ben (9ef$äit6reifenben, bie fcflt su6fd)Iie$Iiü
inr !)tatBfeller toohnten, bie 0toBen 9Jtuftetfofier 3ttt Sttnb,
iöoit mit eiuet Getui[ferrtrottigfeit urtb $ubet[äliigteit, bie i0m
mon$e6 §rinfgetb einbrodlteu. OoburS tpster bie finon3iellen
Eer0ättnille be6 ,,Sc[[etlrou3", bef, iibrigen6 8t. Söttüet bieB,
runter tue(c{1enr llouren er obet hrerriger bcfnnnt loot, gut, fo baft

ietn ciniiqer ibm ipätet tetber burc! berr Eob enttiäenet 6obn
liubieren fonrte. 6eine $tou bat ati $ribotiete ibn mon6e6
Salr iibettebt, fie ftiitete einB ber lrertbolfen bunten bleibet"
g{aiten Serritet inr 9l[torroutn unietet ßitdle. Oodl lalfen loit
ie$t ben Oi$tet iPre$en:

,$rr't Souenburgldte iB bot io Stob,
§ot bee )tqt6fetter6 ni$t tn bee Get ligger bo[t.
§o rnin l,ib ttett iu un6' Iüttie Gtbeftabt
'r D['u eeenronrr bee tr]eüfdloft Dstt,
tlnb treer bee rerreiit nrit $tu unb iin 6ör'n,
§.rcrr ,,Sellerfron3" bee 2ßett[dtait to fö§t'n.
9ee trecr befcrnnt o6'rr bunter .bunb,
Ißeer uodl gcn3 treegef unb of geiunb.
.fpu6fue$t tueei lee up'n Sefier iit lange ,$o$t'n,
§;otr ohtet bot Ojebör fdltieülidt gcn3 betlor'n.
Senn Dog lueer up'u Seltet iuft nidtt beel to6;
tluee tsörgera leeten on'n 6tonrmtii0 blofir
GIer6, beeh tütten 2§in[onbe[ bebteeb,
llnb Llie[, bee on bee 2ttbinu6,6$ot tlnnetriüt geetu.

Selleriron3 bnrr odlter iin l$ult fiü iteltt
llrrb fiubeet, tDot bee Seitung Iliee6 bermelb't.

'9i 9letienbeu tümnrt benn noS in bee 0ör,
)tirnmt Btat unb iteltt ot 0öfti6 fid bör.
9Jlsn inadt run bilt unb bun bot unb bee etoige 9tot;
Oee )teiieonfel belteltt fid'n Eottetbrot.
Stellerfrons t1ett bst luieber niüt itött,
Jpett öhertloupt nidlt'n §on botbun [1ött.
Oenr ifrringt Gter6 ttütltrif in: ,,$?it Eettoub!
Eitte (quter 3u ipreSerr: Oet -$Jtonn ift teiber gon6 taub.'
Oor 6ö({t bee Sirl, bnt bee 6$ieben tlirrt:
,,')t Eottetbtot mö6t id $enrm'n, .$ett l§irt!'
tlnb $ran3 nimmt rufig benn Sloider oi unb ieggt:
,,G(oben fee nron; icf !ör gor ni$t io fteüt.
€ee btuft gor ni{t io hrb to fdlrien:
§pel[ obet Sunfe[, toct i$al['t iien?"
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Briefes von 1412 enthielt und „einen ſunderbaren Vertrag 
belangend die Erbauung und Einrichtung der Schiffahrt und 
Schleuſen auf der Schaale“ mit klaren Worten aufführte. 

Nun war der Weg aufs neue geöffnet. Kleinere Schwie- 
rigkeiten wurden beſeitigt, und es ging an ein Meſſen, ans 
Graben und Bauen mit friſchem Mut heran. Nachdem noch 
elf Jahre aus Sommer und Winter geworden, konnte eine 
Geſandtſchaft der Lüneburger ſich zum Herzog begeben, pflichſt- 
ſchuldig ihren Dank für alles Entgegenkommen abſtatten und 
froh vermelden, die Schleuſen und die Schaalfahrt ſei derart 
ins Werk geſeßt, daß binnen acht Tagen die Kähne befrachtet 
und ihren Weg ins Meclenburger Land nehmen könnten. 
Nur wünſche man noch einmal eine Ausſprache und Antwort 
darüber, ob auch der fremde Kaufmann das Waſſer auf- und 
talwäri8 gebrauchen dürfe oder nicht. E3 ſchien jedoch kein 
guter Stern über dem Unternehmen zu walten. Merkwürdia 
lau war jetzt, als der Bau der Vollendung nahe, das JInter- 
eſſe, welches dieſem die Landesherren entgegenbrachten. Der 
Lüneburger Geſandte mußte am 7. April 1565 ſeinen Herren 
daheim klagend berichten, die Herzöge Albrecht und Johann 
planten nun einen neuen Kanal, der von Wismar nach Dömitß 
ſeinen Weg nehmen ſollte; ſie hätten ihr Augenmerk ganz auf 
dieſe neue Waſſerſtraße gerichtet und für die Schaalfahrt 

wenig mehr übrig. 

Die Mecklenburger Fürſten hielten trozdem ihr gegebenes 
Wort; ſie ſchühten die Schaaleſchiffahrt, welche am 1. Sep- 
tember 1564 begonnen, und ſetßten ſich für die Lüneburger ins 
Mittel, als Herzog Franz von Lauenburg Hinderniſſe in den 
Weg legte. Dieſer verlangte am 23. Februar 1568 kurz und 
bündig, daß die Lüneburger ſich des Fahren3, des Handels 
und Wandels auf dem Schaalſee zu enthalten hätten. Der 
See unterſtehe ſeiner Hoheit, ſie hätten mit ihrem Tun und 
Treiben die Fiſcherei auf dem See geſchädigt und obendrein 
verſäumt, ſich mit ihm wegen des Holzzolles zu vergleichen. 
Lüneburger Schiffe wurden auf Befehl des Herzogs Franz 
feſtgelegt und wertvolle Waren beſchlagnahmt. Nun gingen 
Schreiben hin wie her. Der Lüneburger Rat bewies aus 
Urkunden, daß des Herzogs Vorfahr ihm alle verliehenen 
Rechte auf freie Schiffahrt beſtätigt hätte. Man ſagte dem 
Lauenburger auch ins Geſicht, er wäre unzufrieden, weil 
„ſie ihn einer Schuld vor geliehenes Geld halben hätten mahnen 
laſſen“. Da ward der Geſtrenge milder geſtimmt, gab Schiffe 
und Waren frei und geſtattete die Schiffahrt auf dem See. 

Der Weg der langgewünſchten Schaalefahrt lag jeßt offen; 
ſie nahm ihren Fortgang, wuchs Jahr um Jahr und brachte, 
ſoweit es den beſchränkten Verhältniſſen entſprach, dem Schiffer 
und dem Handelsherrn einen guten Verdienſt. Ob es Neid 
war oder nur das Beiſpiel lockte, das ſei hier nicht entſchieden. 
Aber als zehn Jahre vergangen, trat ein Zweiter auf, der 
zum gleichen Ziele ſtrebte. Es war da3 reiche, handeltrei- 
bende Lübeck. Dort blühte die Schiffahrt, dort gedieh vor 
alſem das Bäcker- und Braugewerbe. Den Lübecker Schiff- 
bauern fehlte es an Holz, die Brauer und Bäcker wünſchten 
gar ſehr einen bequemen, billigen Zugang zu den Mühlen 

am Schaalſee. 

Anno 1587, den 21. Oktober, entſandte darum der ehr- 
bare Rat eine Abordnung zum großen See im Lauenburger 
Land, um zu erkunden, „was Fuge und Bequemlichkeit eine 
Schiffahrt aus dem Schaalſee in den Ratzeburger See zu ver- 
fertigen wäre“. Wo ein Wille iſt, dort findet man auch leicht 
den Weg. „Die Ratmannen und Handwerksmeiſter haben 
nach fleißiger Beſichtigung und Abmeſſung befunden, daß 
die Fahrt aus dem Schaalſee auf das bequemſte zu verfertigen 
und anzurichien wäre. Erſtlich liegt eine Mühle zu Dutzow 
an dem Schaalſee, Lüder Lüßowen gehörig. Dieſe Mühle 
liegt 1% Ellen höher al38 der Schaalſee und müßte zunächſt 
aus dem See bis an die Mühle durch die Wieſe 45 Ruten 
lang und 2 Ellen tief gegraben werden; wäre in alles 136 
Ruten. Die Rute zu graben wird geachtet auf 6 Schilling.“ 

In ähnlicher Weiſe ſchildert die abgeſandte Kommiſſion 
den Weg, den der geplante Kanal zu nehmen hätte. E53 geht 
längs de Beke in den goldenen See, durch den Papendiek in 
den Muſtiner See. Danach in den Lüttgen See, an das Gram- 
mer Moor, in den Grammer See; von dort in den Lankower 
See, dann in den Mechower und zuletzt in den Rateburger 
See. „Nach dieſer Beſichtigung“, ſo endigt der Bericht, „liegt 

der Schaalſee 60 Ellen höher als der Ratzeburger See und ſollte 

dieſe Fahrt, wie vorgemelt, anzurichten an Holz und Arbeit3- 
lohn zu graben und zimmern, wenn man des Herzogen und 
der vom Adel Wollen hett, ungefähr koſten 24 223 Mark 10 
Schilling, wovon ungefähr 18 736 Mark 2 Schilling auf das 
Ausgraben gehen.“ -- 

Zu dieſem Ratzeburger Kanal wurden ſehr ſorgfältige 
Riſſe gezeichnet. Sie waren lang und ſchmal, ſie hatten ſtarkes 
Papier zur Unterlage und waren bunt ausgemalt. Die längſte 
von dieſen Zeichnungen, mehrere Meter lang, behielten die 
Lübecker für ſich, ſie iſt noch heute in ihrem Archiv. bewahret, 
die bunteſten ſchickte man dem Mecklenburger und dem Lauen- 
burger Herzog. Galt es doch, Intereſſe für den Plan zu er- 
reichen. Von Heinrich Huſanus, einem Zeitgenoſſen, iſt ver- 
meldet, daß der Lauenburger wohl geneigt ſei, ſeine Einwilli- 
gung zu geben. Doch was ſagt der Mecklenburger dazu, und 

wie ſtellt ſich Lüneburg zu dieſem Konkurrenzunternehmen? 

(Schluß folgt.) 

„RKellerfranz“ 
iſt ein Gedicht benannt, welches Herr Profeſſor Biel, der hier 
früher an der Albinusſchule wirkte, verfaßt hat und hieſigen 
Freunden zuſandte. Mit Genehmigung des Verfaſſers brin- 
gen wir dasſelbe nachfolgend zum Abdruck. Die älteren Ein- 
wohner unſerer Stadt werden ſich iener Zeit, die hier in dem 
Gedicht ſo köſtlich geſchildert wird, noch erinnern, den jünge- 
ren, die nach einem Ratskeller vergeblich hier ſuchen, ſei ge- 
ſagt, daß er ſich in dem Hauſe befand, in welchem heute das 
Heimatmuſeuni untergebracht iſt. Dort, wo die Volk53bücherei 
ſich befindet, war die Gaſtſtube. „Kellerfranz“ war Haus8- 
meiſter. Er hatte den großen breiten Omnibus, mit dem auch 
die Poſt ihre Sachen von und zur Bahn beförderte, zu fah- 
ren, er beſorgte den Geſchäftsreiſenden, die faſt ausſchließlich 
im Ratsfkeller wohnten, die großen Muſterkoffer zur Kund- 
ſchaft mit einer Gewiſſenhaftigkeit und Zuverläſſigkeit, die ihm 
manches Trinkgeld einbrachten. Dadurch waren die finanziellen 
Verhältniſſe des „Kellerfranz“, der übrigens Fr. Böttcher hieß, 
unter welchem Namen er aber weniger bekannt war, gut, ſo daß 
ſein einziger ihm ſpäter leider durch den Tod entriſſener Sohn 
ſtudieren konnte. Seine Frau hat als Privatiere ihn manches 
Jahr überlebt, ſie ſtiftete eins der wertvollen bunten bleiver- 
glaſten Fenſter im Aitarraum unſerer Kirche. Doch laſſen wir 

jeßt den Dichter ſprechen: 

Im't Lauenburgſche i8 dat ſo Mod, 

Dat dee Ratskeller3 nicht in dee Eer liggen doht. 
To min Tid hett in uns' lüttje Elveſtadt 

'n ol'n Seemann dee Wertſchaft hatt, 

Und weer hee verreiſt mit Fru und ſin Gör'n, 
Harr „Kellerfranz“ dee Wertſchaft to föhr'n. 

Dee weer bekannt as'n bunten Hund, 

Weer noch ganz kreegel und ok geſund. 

HuSknecht weer hee up'n Keller ſit lange Johr'n, 
Harr awer dat Gehör ſchließlich ganz verlor'n. 

Denn Dag weer up'n Keller juſt nicht veel lo3; 

Twee Börgers3 ſeeten an'n Stammtiſch bloß: 

Clers, dee'mn lütten Winhandel bedreev, 

Und Biel, dee an dee Albinus8-Schol Unnerricht geew. 

Kellerfranz harr achter ſin Pult ſich ſtellt 

Und ſtudeer, wat dee Zeitung Niees vermeld't. 

'N Reiſenden kümmt denn noch in dee Dör, 

Nimmt Plaß und ſtellt ok höflich ſick vör. 

Man ſnackt vun düt und vun dat und dee ewige Not; 
Dee Reiſeonkel beſtellt ſic'n Botterbrot. 

Kellerfranz hett dat wieder nicht ſtört, 

Hett öwerhaupt nicht'n Ton dorvun hört. 
Denn ſpringt Elers hülprik in: „Mit Verlaub! 

Bitte lauter zu ſprechen: Der Mann iſt leider ganz taub.“ 

Dor bölſt dee Kirl, dat dee Schieben klirrt: 

„N Botterbrot möcht i> hemm'n, Herr Wirt!“ 

Und Franz nimmt ruhig denn Zwicker af und ſeggt: 

„Globen ſee man: ick hör gor nicht ſo ſlecht. 

See brukt gor nicht ſo lud to ſchrien: 

Hell oder Dunkel, wat ſchall't ſien?“ 
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6. Oeptembet: §s6 in ben iog. Güngen bierjethit be,
legene Glartentrirtidtolt6etobliliement,,Ee//.ebue" iit bon bent
gegentoörtigen Seiiter on eineu &etru Söfnte quB Sote{er
3um $reife bon 13 ö00 lltotf betfauit tootberr. - 12. Qe$tem.
bet: ,$n bet itattgeiuubenen ßollegieniitung moSte Eiitget,
meifier $lenge lJtitteitung ii6er bie üerpo$tultg bet Eot,
lrerf6[änbereien. Sn einer borouigegongenen 6ifuttg beB

$tcgiftrat6 unb ber ttortoetf6bertrloftung lobe non fidl boftn
geeinigt, ben §ollegierr ben Suidltog ber berpodrteten 8änbe,
teien 6u errrpie0len. !er :;Dlinberertrog 6etrage 19 Sro6ent.gie Sollegliert ertei[ten bieroui einllimtnig ben Suidtlog Iür
bie berpadrteterr Sar jel[en. -- 20. 3eptentber: §ie 6totion
9[unrü[1[e, bie alriidlen ]teinbef unb SriebridtBru[1 eingeti$,
tet i[t, luurbe beur tlcrfebr iibcrfleben. - 20.5eltent[rer: Eiir,
getnreillet $tenge tcifte tn Det §ottegierrii{uttg nrit, bo$ bei
ber Eerlrodluxg bou tlortuerfr(änbereien iüt eine gtöBete
Dlnaalit bon $or3elfcn rurr 6e6ote erSie(t lourben, bie 1/a

loeniger otB trie iriibet bcriiit gejogtte !Bo$t bettagen, lrö[1,
renb füt onbere ber !tu6fs( nttt Sitfc 14 iproaent bettögt.
2luf llorldtlcfi bes ):Ilofli[ttot6 unb ber Eortretf6betruoltung
tratb beicütoi[cn, bcrr 3,ui6(og iür bteienigen Sotaellen Eu
erteilen, fiir lDe{Se nur 1-l \ttoaent loeniget at? lrtJ.\er. ge,

boterr iiub, bogeflen bie iibtigcu Sot3ellen noSmol6 3ut Eet,
Fodltung 3u 11elferr. l-ic (5nrf$eibttng über einen ?Inttog,
unterflotb unb ober6o[{r ber Erüde bon ben ?IltelDielt'n 50

$?orgen otÄ Eeibe 3u einenr Steiie au betpoqten, het ben
gur6idlnittilDieienertrog bon iiinf ,So0ten obaügliü lla tttt
fpridtt, trirb ou6geieft. OoB Ototut bet frteiloilligen $euer,
treft tuirb bohin obqleörrbert, baf in Sufunit bo6 50. Sebenl,
ia0r, I'tott luie bi6het bo6 60., bom Seuexbetltbienlt entbin,
ben folt. $ut lienitteiihrng berpftiÖtet finb [ömtti6e 60u6,
beiifet unb lltiet6eiutpobner, tre[0e einen eigenen bquB,
Itott iü0ten. Oeuctor §poocf luutbe Aum Aloeiten 6te[Iber,,
treter be6 Cberfourmanbeur6 geträ!(t. ga6 Gjeirdt beg 6oft,
tDiTtB lltottbiefien (ie8t 6tabt Ssnrbutg) unr Genet,migung
be1 ülrqbsuei ieineB flietbeftclle6 Au einem einitödigen
Ißoltn0ouie tuurbe obgeiellnt.

0[mnil 0er lßonotr Dltoüet lS87
3. Oie Grntebonf ieier be6 Sreiie6 ionb in ben tlot,

nrittagsitunbcn in :rr-trllebutg ittttt, loo ßtei6bctternfüt1tet
Subbeberl,Sorrfcn ireut Sanbrot bie Grnteftotte iibetrei$te.
9er ltcr$urittdrlt trlor iiir bie öttti6en $etem fteige§atten.
,3n Souen[rurr-I lrurbc no6 etuer ltnfprodte beB $o\eiti,
tröger6 ber fisrtei, Siirr]crnreiiter $etetfen, om [täbtiidten
Stoglgeturait bcr Grntcfrrur3 aufgelrro$t. §ie $qrtei unb
i0re CtJtietrcrunqerr rrohuleu on bet [§eiet teit. .6ittet,
,$u11euir un» ül:Dl. iorrlten our ltadlnittog tüt tlntet,
bc[tun1r oui hcnl !ii1]otrplo8e, bct oiiiaielte Gmteboll
isnb inr .tiotcl 3ttrppcubed itrrtt. !ie @otte6biettfte in
bet §ir$e trrorcrt iclr{tdt ouaiciroltet.
9{ui benr §rnt.'Dturticlt gui lcur t}iide0erg nobnt cuf 6ttt,
Irrbung bct :.)ici6;rci'ticrunr-1 rlli GIrellgcit Lrrt66onetn,
fülret 6briiterrr, Glriinboi=leBpetbube, tei[.
6eirr bobct ntit bcrrr iltci6iibcucrniiifirer rteiiittrteB 6e.
ipxöd, lDttrbe ltottt ).)iuultiutif ii[tertrrrrtcn.

9. Oie 6toube;onrti.[rc jirtc t]ii6crr unl lltiiäett iintr
bem Stantre6ortttrbe3irf $örrtru lugetciIt tuotlrctt.

13. !?o$ eircr 0röüerelr ticrisulurlungl:ipsni6 ionb bic erite
D? i tgtieb erh eti ctttt tu I ttn tl D c r !t 3 ! !ttl. ittt
.$ote[ 6top;rettbecf 11ott. t]tor*l !ftriltctrtrng ircr ![ttinobnte'
iFe ure inr ltpri( 1937 ltllrtbcn 310 ncuc $ru-tcirllll1]örtcr
ouf0ennruuteu, io boi; bie lllitg{ieDcr3oltl ottf 720 r'tcittertclt
ttl. Drt6gruFl,er{eiter [tg. $etericn unb Srci6rcbrter $rI.
Bengefelb ipto$en ü6er bte Gnttuide{urrrl bcr !-rtigrtlpflc
unb be6 Sodt6tumB ber Itotionolioaialit'tiidlett §ettti4en
?Itbeiterpartei.

15. Orei beI einem Eettieb6ttniol[ berrrngliidte tlolfrir'letlollell,
$erbittanb !ßencf, $eiutictr Gbeltng unb Slitfietut {leiDc[,
tronn, lnutbeu §iet ou1' beur Srieb[of 6ttr Ieütett
)t ut) e g eb ette t. Oie §toueronbo$t ltielt Boltor€Jritltnt.
§ine gtoBe §trruergenreiube, loie mon lie oui bem [1ie,

ii61en Ertebloi loo[t rod, ntemo[6 lab, borunter bte Sor,
tei mit iltren Gtieberungen unb bie lßerf isoren, eüniel
ben tler-urrgtitcften bte tef.te G[1re.

16. Oie 9euticfle Seben6retturr gAgelettlüoft
6eigte einen lIufftärurg6flitm ,,$i[ie, l)itie, iü ertrinfe",
ber borr betn 8citer bel Sonbe6berbonbe6, S. GJertsd,, olrf,
gelloltutten unb oud, ertfätt luurbe. Eei bteler Ge[egert,
ftcit houtbe 39 fötttpitiötieren !EettungBIülotrnrnern ber
Grurtbf dteitr ou6ge0ärrb igt, toeiter f onnterr bier Seiftung6,
f$eine unb bi-ei Sebri$eine ouGgeLI eben toerben.

77. eie erfte Otraüerrfolnlrrfurrg fiir ba6 Stntex[1i [lß
tu e t t1937 138 iottb bier tnte in ber rtolrAelr ,toTbmorf ftott. -9ie Cr*t6freiBgtttpfte $er-6ogttttn !ottenbitrg beB )t e i Ü A,
tuftldlutbirtlbe6 biett bter ibrerr erflten ?[nt6trä,
fler-olrpett ob. Eerburtben borrrit luqr eirte Suftfl$ufitbung
ber 6enteinbegruppe Souettburg ouf bern llortoerfßt)of,
bei beu ouö bie flieuertoef1r mit eingeieft tourbe. 9ie
tloriittlrurg bcn Se[1rf itlren im .botet 6toFFenhecf be=

lüttoB ben ?IFFe[.
24. ?Int §'rorr6berg bei 6ütaoto fonb aloif$en ben Geiolg,

Idloftert bet Sitlet,$ugenb 18ii85 unb 21/185 ouf ber
einen Aeite urb 16/185, 171185 unb 221185 ouf ber onbe,
ren 6eite ein §outpf ftott. 320 $it[ev,$ungen ftonben
iiö gegclritber. §ie auer1.tgeronnten üefotglöolten Iiegter.

29. Oie lutrrterti$en Eeronftoltungen ber !t g. 
= g e m e i lr,

Idlof t ,,Srof t butdl r"freube" luurben bur$ bie
2tufiiibüurrg be1 SuftiFiet6 ,,$i[be unb bte 4 Sg' bon
ßurt Oefluif eröf [net. Oer @ta[penbedidle @aa[ toot
überfüflt. 8ür bie Sinber fonb nod)mittag1 etn lJ?orio,
nettent[leoter Itatt.

?,0. 2[nt 1. Cftober fottnte 9JtittetfSulf onreftor S. S r ü B ,
m o n n tlte{elbft oul eine 42iöhrige Otcnftaeit Aurücf,
btiden. Oet $ü!rer unb $tei$6f ona[er tlot no$trägliü
in einetn 6snb[üreiben f eine ouiriüttgen gtüdloünfdte
übermitte(t.

31.9te )tubergelettf dtoit 8ouenburg be[dltofl mit bert
2lbrubetn offiaielt bsB bie6iäbrige.fiubetioqr.9er [§obr,
tenprei1 f ür )tuberer tourbe ßonterob Sidlorb $ttggerß
Irrit 5A2 §i[orneter unb ber iitr 9iuberinnen Somerobirt
,St[e §ortrqb6 lltit 301 Silometeu ou6ge[1ärrbigt.

0os Selt 0u Sol0enen $oüreit
fonnterr om 8. Dftobet bie Gtlefeute !§i[belm 8et1 r-enbt
unb $rou, Grofier Gonbberg 16 bter-f etb[t, begeben. Eetbe
Gbegotten iinb bertlättni6mäBig tiiftirr. tSon 72 ßtnbern, bie
trer G[1e entfproffen, teben nur nDd) aruei.

0en lllten ilm Glrt'
2[nr 1. Dftobeu fonrrte bet Q$neibeurneifter- ß o r I

!t o t1 b e bierietbit iein 50iätlrige6 lJtetiteriubi[äunt begeflen.
Oie §pcnbherf 6f crttrtner Eu Siibect ber[te[1 ifm ou6 biefenr
!l-fntoii berr 6brerrrneiitei-briei. 

*
Oeinen E5. GJebur*t Btag beging om gteiSen §oge beu

Sotiaeioberlua$tmeiitet i.,i. S e i n r i ö $ e ib e t m o lr rr.
Qein Sebcn6tuerf [1oben tutr ber,eitß bor lünl $o[1rerr olr bie,
icu @te[[e gexoiirbigt. !§enrt bie [el3terr fiini $ct1re bei beur
o[terr J)errn oud, niüt fpur[oB bor-überses]olrger ftrrb, io ilt
ci- abeu irurrtei- noö trr ber Soge,OFoatergönge arr ltrtter-ne[1,
lnerl ulrb tei$te 9lrbeiten im §orter Au berriÖten.

at.

Eotn Sotre abberufen.
2[nt 27. Dftober L937 ftorb bie im 80. Seben6iabr itetlenbe

Sittoe !.itsrie GIromf oh0, geb. .bortfoFf. ,Sbr .TJtonrt,
beu fritbere Souenburger @üftaüternreiiteu 6or*[ 6romfob, ilt
bereit6 im $ot1re 1919 beritorben. @eit 1922 berbro$te $tou
Gr-aurf oto t0r-en Seben6obettb bei ibtem in $at[rurg=I§i[,
hetmlrburg tuof)nenben 9o[1n, bem 8e§rer ffiidlorb Gromfolo.
öie fetblt tuor, hoie oud) ttlr D?onn, Souettburger Sinb urb
itonrntte s\A ber $amitie $ortfopi, benen [onge Soflre ber
beuttge 6[cf enfrug gebörte. 9ie Oütoütterci ber Somitie
(Uromfotu beftonb tn 8ouenburg melrere Generationen \in=
brtr$ unb befonb Iiö in bent beute Eödermeifter Eöt)mer
ge[1örerrbert §f oufe in ber G[bfttofie.

9ntcl nnb lSerlcg: Glebrüber Eot$et6, Souenbutg (GIbe). -- Eerontlrortfidl: Gtnft Srelrltatf t,, Sauentrrtg (GIbe).
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Lauenburg vor 50 Fahren 
1884. 

6. September: Das in den ſog. Gängen hierſelbſt be- 
legene Gartenwirtſchaftöetabliſſement „Bellevue“ iſt von dem 
gegenwärtigen Beſitzer an einen Herrn Böhme aus Woterſen 
zum Preiſe von 13500 Mark verkauft worden. -- 12. Septem- 
ber: In der ſtattgefundenen Kollegienſikung machte Bürger- 
meiſter Menge Mitteilung über die Verpachtung der Vor- 
werksländereien. In einer voraufgegangenen Sitzung des 
Magiſtrat3 und der Vorwerksverwaltung habe man ſich dahin 
geeinigt, den Kollegien den Zuſchlag der verpachteten Lände- 
reien zu empfehlen. Der Minderertrag betrage 19 Prozent. 
Die Kollegien erteilten hierauf einſtimmig den Zuſchlag für 
die verpachteten Parzellen. -- 20. September: Die Station 
Aumühle, die zwiſchen Reinbek und Friedrichsruh eingerich- 
tet iſt, wurde dem Verkehr übergeben. -- 20. September: Bür- 
germeiſter Menge teilte in der Kollegienſizung mit, daß bei 
der Verpachtung von Vorwerksländereien für eine größere 
Anzahl von Parzellen nur Gebote erzielt wurden, die */3 
weniger al3 die früher dafür gezahlte Pacht betragen, wäh- 
rend für andere der Ausfall nur zirka 14 Prozent beträgt. 
Auf Vorſchlag des Magiſtrats und der Vorwerk3verwaltung 
ward beſchloſſen, den Zuſchlag für diejenigen Parzellen zu 
erteilen, für welche nur 14 Prozent weniger als früher ge- 
boten ſind, dagegen die übrigen Parzellen nochmals zur Ver- 
pachtung zu ſtellen. Die En1ſcheidung über einen Antrag, 
unterhalb und oberhalb der Brücke von den Auewieſen 50 
Morgen al8 Weide zu einem Preiſe zu verpachten, der den 
Durchſchnitt3wieſenertrag von fünf Jahren abzüglich */s ent- 
ſpricht, wird ausgeſeßt. Das Statut der Freiwilligen Feuer- 
wehr wird dahin abgeändert, daß in Zukunft das 50. Leben38- 
jahr, ſtatt wie biSher das 60., vom Feuerwehrdienſt entbin- 
den ſoll. Zur Dienſtleiſtung verpflichtet ſind ſämtliche Haus- 
beſitzer und Mietseinwohner, welche einen eigenen Haus- 
halt führen. Senator Haa> wurde zum zweiten Stellver- 
treter des Oberkommandeurs gewählt. Das Geſuch des Gaſt- 
wirts Matthieſſen (jezt Stadt Hamburg) um Genehmigung 
des AuSbaues ſeines Pferdeſtalles zu einem einſtöckigen 
Wohnhauſe wurde abgelehnt. 

Chronik des Monats Oktober 1937 
3. Die Erntedankfeier des Kreiſes fand in den Vor- 

mittagsſtunden in Ratzeburg ſtatt, wo Kreiä8bauernführer 
Buddeberg-Lanken dem Landrat die Erntekrone überreichte. 
Der Nachmittag war für die örtlichen Feiern freigehalten. 
In Lauenburg wurde nach einer Anſprache de3 Hoheits3- 
trägers der Partei, Bürgermeiſter Peterſen, am ſtädtiſchen 
Flaggenmaſt der Erntekranz aufgebracht. Die Partei und 
ihre Gliederungen nahmen an der Feier teil. Hitler- 
Jugend und BDM. ſorgten am Nachmittag für Unter- 
haltung auf dem Lüßowplatze, der offizielle Ernteball 
fand im Hotel Stappenbec> ſtatt. Die Gottesdienſte in 

der Kirche waren ſeſilich ausgeſtaltet. 
Auf dem Erntedankfeſt auf dem Bückeberg nahm auf Ein- 
ladung der Reichsregierung als Ehrengaſt Ortsbauern- 
führer Chriſtern, Grünhof-Te3perhude, teil. 
Sein dabei mit dem Reichsbauernführer geführtes Ge- 
ſpräch wurde vom Rundjunk übertragen. 

9. Die Stande3amt5bezirke Büchen und Müſſen ſind 
dem Standesamtsbezirf Pötrau zugeteilt worden. 

13. Nach einer größeren Verſammlungspauſe fand die erſte 
Mitgliederverſammlung der NSDAP. im 
Hotel Stappenbec ſtatt. Nach Aufhebung der Aufnahme- 
ſperre im April 1937 wurden 340 neue Parteianwärter 
aufgenommen, ſo. daß die Mitgliederzahl auf 720 geſtiegen 
iſt. Ort8gruppenleiter Pg. Peterſen und Kreisredner Pg. 
Lengefeld ſprachen über die Entwickelung der Ortsgruppe 
und des Wachstums der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 

Arbeiterpartei. 
15. Drei bei einem Betriebs3unfall verunglückte Volksgenoſſen, 

Ferdinand Wend, Heinrich Ebeling und Wilhelm Heidel- 
mann, wurden hier auf dem Friedhof zur letzten 
Ruhegebettet. Die Trauerandacht hielt Paſtor Grimm. 
Eine große Trauergemeinde, wie man ſie auf dem hie- 

ſigen Friedhof wohl noch niemals ſah, darunter die Par- 
tei mit ihren Gliederungen und die Werkſcharen, erwies 
den Verunglückten die letzte Ehre. 

16. Die Deutſche LebenSrettungsSö8geſellſchaft 
zeigte einen Aufklärungsſilm „Hilfe, Hilfe, ich ertrinke“, 
der von dem Leiter des Lande3verbandes, H. Gerlach, auf- 
genommen und auch erklärt wurde. Bei dieſer Gelegen- 
heit wurde 39 ſchulpflichtigen Rettungsſchwimmern der 
Grundſchein ausgehändigt, weiter konnten vier Leiſtung3- 
ſcheine und drei Lehrſcheine aus8gegeben werden. 

17. Die erſte Straßenſammlung für das Winterhilfs5- 
w e r f1937/38 fand hier wie in der ganzen Nordmark ſtatt. = 
Die Ortskrei8gruppe Herzogtum Lauenburg de Reich 3- 
luftſc<ußbundes hielt hier ihren erſten Amtsträ- 
gerappell ab. Verbunden damit war eine Luftſchuzübung 
der Gemeindegruppe Lauenburg auf dem VorwerkS3hof, 
bei der auch die Feuerwehr mit eingeſezt wurde. Die 
Vorführung von Lehrfilmen im Hotel Stappenbec>k be- 
ſchloß den Appell. 

24. Am Kronsberg bei Gülzow fand zwiſchen den Gefolg- 
ſchaften der Hitler-Jugend 18/185 und 21/185 auf der 
einen Seite und 16/185, 17/185 und 22/185 auf der ande- 
ren Seite ein Kampf ſtatt. 320 Hitler-Jungen ſtanden 
ſich gegenüber. Die zuerſtgenannten Gefolgſchaften ſiegten. 

29. Die winterlichen Veranſtaltungen der NS. -Gemein- 
ſchaft „Kraft durch Freude“ wurden durch die 
Aufführung des Luſtſpiel8 „Hilde und die 4 PS“ von 
Kurt Selinik eröffnet. Der Stappenbe>ſche Saal war 
überfüllt. Für die Kinder fand nachmittags ein Mario- 
nettentheater ſtatt. 

30. Am 1. Oktober konnte Mittelſchulkonrektor K. Prüß- 
mann hierſelbſt auf eine 42jährige Dienſtzeit zurück- 
blicken. Der Führer und Reichs3kanzler hat nachträglich 
in einem Handſchreiben ſeine aufrichtigen Glückwünſche 
übermittelt. 

31. Die Rudergeſellſchaft Lauenburg beſchloß mit dem 
Abrudern offiziell das dieSjährige Ruderjahr. Der Fahr- 
tenpreis für Ruderer wurde Kamerad Richard Rigger2 
mit 502 Kilometer und der für Ruderinnen Kameradin 
Ilſe Conrads mit 301 Kilometer ausgehändigt. 

Das Feſt der Goldenen Hochzeit 
konnten am 8. Oktober die Eheleute Wilhelm Behrendt 
und Frau, Großer Sandberg 16 hierſelbſt, begehen. Beide 
Ehegatten ſind verhältniSmäßig rüſtig. Von 12 Kindern, die 
der Ehe entſproſſen, leben nur noch zwei. 

Den Alten zur Ehr' 
Am 1. Oktober konnte der Schneidermeiſter Karl 

Rohde hierſelbſt ſein 50jähriges Meiſterjubiläum begehen. 
Die Handwerkskammer zu Lübe> verlieh ihm aus dieſem 
Anlaß den CEhrenmeiſtervrief. 

* 

Seinen 85. Geburtstag beging am gleichen Tage der 
Polizeioberwachtmeiſter il. R. Heinrich Heidelmann. 
Sein Lebenswerk haben wir bereit3 vor fünf Jahren an die- 
ſer Stelle gewürdigt. Wenn die letzten fünf Jahre bei dem 
alten Herrn auch nicht ſpurlos vorübergegangen ſind, ſo iſt 
er aber immer noch in der Lage, Spaziergänge zu unterneh- 
men und leichte Arbeiten im Garten zu verrichten. 

* 
Vom Tode abberufen. 

Am 27. Oktober 1937 ſtarb die im 80. Lebensjahr ſtehende 
Witwe Marie Gramkow, geb. Hartkopf. Ihr Mann, 
der frühere Lauenburger Schlachtermeiſter Carl Gramkow, iſt 
bereits im Jahre 1919 verſtorben. Seit 1922 verbrachte Frau 
Gramfow ihren LebenS3abend bei ihrem in Harburg-Wil- 
helmsburg wohnenden Sohn, dem Lehrer Richard Gramkow. 
Sie ſelbſt war, wie auch ihr Mann, Lauenburger Kind und 
ſtammte aus der Familie Hartkopf, denen lange Jahre der 
heutige Eſchenkrug gehörte. Die Schlachterei der Familie 
Gramkow beſtand in Lauenburg mehrere Generationen hin- 
durch und befand ſich in dem heute Bädermeiſter Böhmer 
gehörenden Hauſe in der Elbſtraße. 
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